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Wer die oben geschilderten sozio-kulturellen Ursa-
chen des Drogenphanomens vor Augen hat, dem dUrfte
klar sein, dass nur eine tiefgreifende Umwandlung
unserer Lebensverhaltnisse, unserer Gesellschafts-
Familien- und Schulstrukturen eine wirksame Vorbeu-
gung darstellen kann.
Nichtsdestoweniger seien einige wichtige Ansatzpunk-
te hier hervorgehoben:
1) Die Bewusstwerdung der Situation in der Oeffent-
lichkeit Uberhaupt.
2) Die Bereitschaft unserer Erwachsenengesellschaft
sich aus ihrer Erstarrung und Absolutsetzung von
Uberholten Werten und Gewohnheiten zu Ibsen und man-
che pauschale Vorurteile abzubauen: so gelten lange
Haare immer noch als "hdchst verdachtiges Zeichen"
und Drogenabhangige werden im allgemeinen als krimi-
nell, unheilbar, asozial, haltlos und faul angesehen.
Als solche werden sie verurteilt und verfolgt, so
dass sie selber mit einer mbglichen Rehabilitation
nach Entziehung gar nicht rechnen. Wir hoffen ge-
zeigt zu haben, dass es gerade die falsche Haltung
der Gesellschaft, die negative Einstellung der Er-
wachsenen gegenUber den Jugendlichen, Uberhaupt un-
sere ganze rationelle und gefUhlsarme Leistungsge-
sellschaft ist, die an der heutigen Jugendkrisis
Schuld sind.
3) Gezieltere und wirkungsvollere Massnahmen vom
Luxemburger Staat in Sachen
Familienpolitik: a) Reform der Gesetzgebung Uber die
Erziehungsberechtigung, das Erbrecht, das Kindergeld

b) Familienkunde als Unterrichts-
fach in der Schule.

AlkoLol  beer  et t

Obwohl Alkohol reiathr viele Kalorien enihält, let er ern echlechter Energlespender.
Filr Muakelarbeit und sportllche Lelstung ist die im Alkohol enthaltene Energie un-
tauglich. Ganz ohne Zweifel sinkt nach AlkoholgenuB die Leistung der Muskeln urn
17%. AuBerdem beelntrachtigt Alkohol das fur viele Sportarten so wichtige Reek-
tionsvermagen. Wer regelmaaig Alkohol trinkt, errelcht somit, daB sein Leistungs-
niveau andauemd unter seinen eigentlichen Fähigkeiten bleibt lEin Sportier, der
ertoigreich sein will, kann sich das nicht leisten.

Bildungspolitik: a) Abbau der hohen SchUlerzahlen in
KA-RTasse5

b) Vermehrung des Lehrpersonals
c) Verbreiterung des Lehrangebotes

(fakultative Kurse, periscolare Aktivitaten)

Sozialpolitik: a) Ausbildung und Einsatz von Sozial-
arbeitern, Sozialpadogogen, Psychologen

b) Verbesserung und Vermenschlichung
der Arbeitsverhaltnisse in der Industrie und im BUro-
bereich.
Jugendpolitik: a) Planung und Gestaltung der Jugend-
freizeit

b) Errichtung von selbstverwalteten
Jugendzentren

c) Finanzierung von Aufnahmezentren
fUr bedUrftige Menschen ( und Drogenabhangige)

d) Vorsorge, was die jugendliche Ar-
beitslesigkeit anbelangt.

Es ware sich die Sache etwas leicht gemacht, den Mo-
ralisten zu spielen, unsere Gesellschaft auf ihre un-
zahligen Fehler aufmerksam zu machen und sie deswegen
zu verurteilen, ohne diejenigen anzusprechen um die
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 es sich handelt, diejenigen die wir zu verstehen und
bemitleiden versucht haben, die jedoch den ausschlag-
gebenden Schritt tun: den Griff zur Droge. Wir beab-
sichtigen nicht noch einmal die zerstbrerischen Fol-
gen der Drogen aufzuzahlen, damit ware nichts erreicht,
denn die meisten Drogengefahrdeten sind sich darUber
vdllig im Klaren und tun es trotzdem. Es geht auch
nicht darum dem bereits Drogenabhangigen etwas vorzu-
predigen, denn dieser wird schon lange erkannt haben,
dass er in seiner Welt viel unfreier und abhangiger
ist, als er in seinem frUheren kleinbUrgerlichen Mi-
lieu zu sein glaubte: abhNngig von der Drage, um Uber-,
leben zu ktinnen, abhNngig von der Gesellschaft, die
er verleugnet hat, um ihn vor dem bevorstehenden Un-
tergang zu retten. Vielmehr liegt uns daran all die-
jenigen Jugendlichen zu warnen die nur Sinnlosigkeit
und AbsurditNt in der Welt sehen und nichts unterneh-
men um aus ihrer Verzweiflung herauszukommen. Wir ha-
ben gezeigt wie Erziehung und Gesellschaft das Leben
jedes Menschen bestimmen . Indem er sich aus Verant-
wortungslosigkeit, Bequemlichkeit und Egoismus (also
genau jene Fehler die er seiner Gesellschaft vor-
wirft, auch tut) von den Wellen der Drogenflut mit-
reissen lasst, beweist der Drogenabhangige gerade wie
unvorstellbar tief er von seiner Umwelt gepragt ist.

Indem er sich drogiert, zeigt er erst deutlich, wie
er sich unbewusst von unserer kapitalistischen Ge-
sellschaft mit ihrem extremen Materialismus ins an-
dere Extrem stossen lasst und auf jede materielle
Sicherheit verzichtet und alle mUhsam erkampften geis-
tigen Errungenschaften verkennt. Er mbchte mit seiner
Haltung gegen die Absurditat und den Untergang der
westlichen Welt protestieren und entscheidet sich
selbst -Mrs Absurde, indem er sich in die ausweglo-
sen Tiefen der Drogenwelt wirft.

Gerade die erkannte weltweite Sinnlosigkeit mUsste
ihn anfeuern, zu hoffen und zu leben, ihn motivieren
dagegen anzukNmpfen. Denn gNbe es die ideale Welt,
die der Jugendliche sich ertraumt, ware der Mensch
perfekt, dann erst ware es unseres Erachtens
berechtigt zu behaupten, dass das Leben keinen Sinn
hat. Unseren Sinn des Lebens sehen wir darin, indi-
viduell, auf schmaler Basis, die Traume der Mensch-
heit zu verwirklichen, daran zu arbeiten dem Menschen
ein besseres, wUrdigeres Leben zu schenken, seinen
eigenen Traum und zugleich den Traum eller Menschen
zu verwirklichen.



Leeres Gerede werden viel einwenden. Wir glauben nicht,
sonst hatten wir uns nicht die MUhe gegeben diesel
Dossier fair die "forum"-Redaktion zu schreiben. Na-
tUrlich gibt es immer Leute die hoffen und reden, es
gibt auch jene die handeln. Des ist die Alternative
die wir erkannt zu haben meinen: leben helfen statt
zerstbren. Die Droge ist eine Flucht vor sich selbst,
ein Verdrangen der positiven Krafte die im Mensch
stecken, ein Ausweichen vor dem persdnlichen Einsatz
und vor der Uebernahme einer eigenen Verantwortung.

Es ist kein leichter Weg und wir sind uns bewusst, dass
es manche Hindernisse geben wird. Darin besteht aber
nun seine Grosse, dass man nur mUhsam und beschwer-
lich vorwartskommt und niemals das ersehnte Ziel zu
sehen bekommt. Auch soil man von Anfang an auf keinen
grossen Dank und Lob hoffen, sonst wird man schnell
enttNuscht. Oft ist nur auf sich selbst Verlass, um
sich das unerlassliche Gepack von Lebensmut und Per-
sdnlichkeitskraft anzueignen.

Oft hdrt oder liest man, das Leben sei eine standige
Suche nach Gluck. Das mag stimmen, bleibt aber eine
ziemlich verschwommene Aussage. Anders formuliert
heisst es, dass der Mensch sein Leben lang sich
durch dauerndes Selbsterproben aus seiner frUhkindli-
chen Schwache und Abhangigkeit herauszuarbeiten

Alternative n

KOLLEKTIV SPACKELTER

Leider ist das Release des "Kollektivs" das einzige
Projekt hierzulande, das sich darum bemUht, wirkli-
che, verstandnisvolle Arbeit mit Drogenbenutzern,
Drogengefahrdeten und denen Eltern zu leisten. Die
geplante 15-Millionenhilfe von staatlicher Seite
kommt jedoch im Moment nicht zustande 	 ein un-
verstandlicher Entschluss der Regierung, wenn man
den in letzter Zeit wieder brUsk ansteigenden Trend
zu harten Drogen bedenkt. 1st es nicht Aufgabe des
Staates, das Drogenproblem im Dienst des sUchtigen
Menschen zu bekampfen und dieser hilfsbedUrftigen
Minoritat Hilfe zu leisten. Jeder, der jemals mit
harten Drogen zu tun hatte, (u. es sind nicht weni-
ge), will nichts mehr mit den staatlichen Drogenhilfs-
stellen zu tun haben .... Es ist deshalb an der Zeit
ein alternatives Release aufzubauen wo Drogenabhang-
ige nicht mehr wie Aussenseiter oder sogar Kriminel-
le behandelt werden, sondern wie MENSCHEN denen GE-
HOLFEN werden MUSS!
Das Kollektiv wird auch ohne staatliche Subventionen
in nachster Zeit mit sehr wenigen Mitteln versuchen,
mertvolle Arbeit zu leisten. Es sind unter anderm
ein Weissbuch, Traktverteilungen, BroschUren, Semi-
nare,ein Beratungstelephon geplant

Interessierte ktinnen sich an folgende Adresse wen-
den: Kollektiv Spackelter a.s.b.1

21, rue Aldringen - Luxembourg
BP 238o
Tel 42 34o
CCP 58921-42

sucht, um sich selbst so seine Starke zu bestatigen.
Unvermeidlicherweise stdsst er dabei auf den gleichen
Trieb seiner Artgenossen. Um diesen natUrlichen Kon-
flikt zu bewaltigen, muss der Mensch Sich seiner Na-
tur, mit ihren negativen Seiten und seiner angebore-
nen Abhangigkeit von seinen Mitmenschen bewusst wer-
den, sich als solchen akzeptieren: ohne diese unent-
behrliche Selbstannahme kann der Mensch niemals den
erhofften Gliickszustand erreichen. Nur diese Bereit-
schaft,sich selbst als Mensch anzunehmen, wie er ist,
ermOglicht das Gewinnen des nOtigen Selbstvertrauens.
Dies soli aber nicht so verstanden werden, dass man
dann in seiner momentanen Zufriedenheit erstarren
soil. Der nachste Schritt besteht darin, immer nach
hdherem Dasein zu streben. Dazu muss man bereit
sein, standig das momentane SicherheitsgefUhl kri-
tisch in Frage zu stellen und nach grdsserer Perfek-
tion zu streben. Hier muss man eben Willenskraft
und Mut aufbieteOnicht auf diesem Teil des Wages
stehen zu bleiben, sondern nach mehr zu verlangen.
Entscheidend ist, dass diese "GlUckssuche" nur im
Zusammenleben der Menschen miteindnder, durch gegen-
seitiges Wirken des Menschen auf den Menschen er-
reicht werden kann.
Also Alternative: Droge .... oder sich und seine
Mitmenschen glUcklich machen.

Repousse par la societe 

Its étaient assis par terre ou trainaient la
tete lourde sur un bane. Its se parlaient peut-
etre, mais le but n'êtait pas de se parlor,
de resoudre un probleme. I1 n'y avait pas de
but. Its ressentaient le besoin d'être ensemble
assis ate a ate, sachant qu'on est tous des
asociaux. Un reconfort pour ceux qui ne se
sentent plus accept -es par la societe parce
qu'ils se droguent et pour ceux qui ont cher-
che qch. de different que notre actuelle soci-
ete, mais qui n'ont rien trouve que la drogue.

Deux hommes en paletot,cravate. Comma deux di-
recteurs avaient accole leur nez a la fenêtre
noire,ils nous inspectaient de loin, puis en-
traient au " entre".DrOlement bizarre, d'un
ate ils etaient ridicules, d'un autre ils me
faisaient peur, je me sentais déja condamnee
par leurs regards. Its passaient dans le cou-
loir etroit, fixaient chacun de nous severe-
ment, quelqu'un etait tombe avec la tete sur
la table, les deux messieurs lui levaient la
tete en le tirant par les cheveux, le laissaient
tomber de nouveau. Des rires parmi nous, une
tension terrible, comme si on etait tous con-
damnes. Quelqu'un dit:"Est-ce qu'il nous faut
exposer nos passe-port sur les murs?"
Les fameux inspecteurs n'oubliaient pas de nous
donner un conseil."Saoulez-vous pauvres esprits,
mais ne vous droguez pas". Its s'en allaient
en laissant derriere eux la peur qu'ils avaient
ere6e. On n'était plus rien que des exiles au
"Centre" ...
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